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Die Ruinen von Baalbek von Süden. Aus: „ B a a l b e k ,  E r g e b n i s s e  d e r  A u s g r a b u n g e n  u n d  U n t e r s u c h u n g e n  
i n  d e n  J a h r e n  1 8 9 8  b i s  1905 .  Von Bruno S c h u l z  und Herrn. Wi  n n e f e 1 d. Verlag der „Vereinigung wissenschaft­

licher Verleger“ in Berlin.
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Der Bundestag des „Bundes Deutscher Architekten“ in Hannover am 3. u. 4. August 1923.
N achw ehen  d ieser. E s  g a lt , d ie  n ic h t b eam te ten  A rchi-e r „B u n d  D e u tsc h e r  A rc h ite k te n “ 

t r i t t  zu se inem  jäh rlich en  B u n ­
d e s t a g  am  3. u n d  4. A u g u s t 
1923 in  H  a  n  n  o v e r  zusam m en. 
In  sc h w e re r Z eit, sch w er fü r das 
V a te r la n d , sch w er a u c h  fü r den 
B und . D er S tills ta n d  im  B au ­
w esen , d ie  T eu e ru n g , d ie  Geld- 
E n tw e r tu n g  ru h en  a u f  d en  d e u t­
sch en  A rc h ite k te n  a ls  d rü c k e n d e  

L ast. So M anchem  w ird  d ie  Z ah lung  d e r B e iträg e  
schw er u n d  d och  m ü ssen  d iese  im m er e rn e u t e rh ö h t 
w erden, so ll d ie  O rg an isa tio n  le is tu n g sfäh ig  b leiben. 
A ber d ie  A rb e it h a t  au ch  in  d iesem  J a h r  n ic h t g e ru h t; 
und  sie h a t  F ru c h t  g e tra g e n .

D er „ B u n d “ w ä h lte  H a n n o v e r  zum  O rt d e r T ag u n g , 
n achdem  zw ei W ü n sch e  h a t te n  z u rü c k g e s te llt  w erd en  
m üssen : In  W ien , in m itte n  d e r  lieben  ö s te rre ich isch en  
G enossen  zu ta g e n , o d e r ins b e se tz te  G eb ie t zu fah ren , 
um  d o r t  d en  G en o ssen  d a s  M itgefüh l zum  A u sd ru c k  zu 
b ringen . B e ides w u rd e  u n m ög lich . V a lu ta -V e rh ä ltn isse  
u n d  R u h rn o t h in d e r te n  d ie se  P län e . D er G ruß  des 
B u n d e s ta g e s  w ird  a b e r  h in ü b e r re ich en  über^ d ie  e r ­
zw u n g en en  G renzen . H o ffen tlich  feh len  d ie  G enossen  
au s  b e id en  G eb ie te n  be i d e r  T a g u n g  n ich t.

D er „ B u n d “ is t  b ek a n n tlic h  v e rh ä ltn ism ä ß ig  jung , 
e ine  S ch ö p fu n g  a u s  V o rk rieg sze it, K r ie g sz e it u n d  den

te k te n  zusam m en zu fassen , u nd  zw ar jene, die n ich t 
a ls U n ternehm er tä t ig  sind. D as h e iß t: In n e rh a lb  der 
G esam t-O rgan isa tion  des F ach es  feh lte  es an  e iner 
V e rtre tu n g  d e r g eg en  H o norar, a ls B au an w älte , T re u ­
hän d er, E n tw e rfen d e  und  B au le ite r a rb e iten d en  A rch i­
tek ten . D iese zusam m en zu fassen , w a r das Ziel. D ie 
A ufnahm e k o n n te  n ich t, w ie die zu e iner B eam ten- 
S te llung , von  einem  E xam en  ab h än g ig  g em ac h t w erd en ; 
es k o n n te  sich au ch  n ic h t d a ru m  handeln , e ine b e ­
s c h rä n k te  Z ahl h e rv o rrag en d e r M eister zu sam m eln, 
so n d ern  es m u ß ten  die zusam m en g e fü h r t w erden , die 
„ ih re  beru fliche  F ä h ig k e it d u rch  a ch te n sw er te  p e rsö n ­
liche L e is tu n g “ nachzuw eisen  b e fäh ig t sind. E s  g a lt 
n ich t n u r, d ad u rch  eine g ro ß e  Z ahl v on  M itg liedern  zu 
e rh a lten , so n d ern  v o r A llem  au f d iese e inen  e rz ieh e­
rischen  E in fluß  auszuüben . D ie en tsch ied en  u n d  s tre n g  
a rb e ite n d e n  S p ru ch äm te r haben  dem  B und  m ancherle i 
S o rgen  g e b ra c h t, a b e r w irk en  doch  a ls ö ffen tlicher 
W ä c h te r  d e r g u te n  S itte  im  k ü n s tle risch en  u n d  g e ­
sch ä ftlich en  L eben  des A rch itek ten . H u n d e rte  von  
S p rüchen , d ie  n ic h t an  d ie  g ro ß e  Ö ffen tlic h k e itg eb rach t, 
te ils  d ie  U n h a ltb a rk e it von  V e rträg en , d ie  S ühne fü r 
V erg eh u n g en  oder die S ch lich tu n g  des S tre ite s  m it B au ­
h e rrn  h e rb e ifü h rten , w irk en  s till a b e r k rä f tig  k lä re n d  
a u f das P flich t- u n d  R ech tsg e fü h l im  B auw esen  u n d  
schaffen  h ie r e ine g e s ich e rte  L age.
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Es g ib t ia nocli A rch itek ten , die au ß erh a lb  des 
„B undes“ stehen. Sie m einen, d ieser nu tze  i h n e n  ruchts 
Und sie m ögen R ech t haben.*) A ber d er G rundton  im 
„B und“ is t n ich t der, nach  dem N utzen  fü r sich se lbst 
zu fragen, sondern  w eit m ehr, die F ra g e  zu ste llen . 
„ W a s  n ü t  z e i c h d e m  „B u n  d “ u  n d d u r  c h i h n  
d e r d e u t s c h e n B a u k u n s t ? “ D er B und w irb t 
n ich t bei D raußenstehenden , auch  w enn sie tü ch tig e
F ach leu te  sind. ,

E ine Sorge des „B undes“ m uß auch  die fü r das 
w i r t s c h a f t l i c h e  W o h l  der A rch itek ten  sein. 
E s w ird  in H annover der A bschluß eines B estrebens

d u r c h  d a s  R  e i c, h. W a r  b ish e r d iese  eine ein­
se itig  fe s tg e le g te  T ax e , so is t  n u n  d e r  K o n tra h e n t ein- 
g e tre te n , d u rch  den  d iese  au ch  v o r G e rich t a ls  g ü ltig  
a n e rk a n n t w erd en  m uß. D er A b sch lu ß  d e r V e rh an d ­
lungen  d ie  vom  R eichsfinanz-M in isterium  g e fü h r t 
w urden , is t n ic h t zu g e rin g em  T e il dem  en tsch iedenen  
E ing re ifen  des R e ic h sp rä s id e n te n  E b e r t  zu d an k en , an 
den” d er B und  sich se iner Z eit w en d e te .

V iele an d e re  F ra g e n  w e rd en  in  H an n o v e r zu be­
sp rechen  sein. S e lb s tv e rs tä n d lic h  h e rrsch en  ü b er viele 
P u n k te  versch ied en e  A n sich ten . H offen tlich  ze ig t sich 
ab e r d e r B u n d estag  w ied e r au f d e r  H öhe des Vor-

S-ß c ha TQ u u i
Nekropole

B u a teC E jä t

m o d e rn e  
r w w w  B e b a a u n q

W a b s e r la u J

S t a d t p l a n  v o n  B a a l b e k  n a c h  d e r  M e ß t i s c h - A u f n a h m e  v o n  G. S c h u m a c h e r .  
Aus: B a a l b e k .  E r g e b n i s s e  d e r  A u s g r a b u n g e n  u n d  U n t e r s u c h u n g e n  i n  d e n  
J a h r e n  1 8 9 8  b i s  1 9 0  5. Von Bruno S c h u l z  und Hermann W i n n e f e l d .  Verlag der 

„Vereinigung wissenschaftlicher Verleger“ in Berlin.

v e rk ü n d e t w erden  kö n n en , d as  sich se it J a h rz e h n te n  
durch  die T ag u n g en  d e r A rc h ite k te n sc h a ft h inzieht, 
d i e  A n e r k e n n u n g  d e r  G e b ü h r e n o r d n u n g

*) A n m e r k u n g  d e r  R e d a k t i o n .  Es könnten aber 
auch andere, tiefer liegende Gründe dafür bestimmend sein, 
z. B. der Zwang der Architekten-Kammern, die nach wie vor 
ein# große und gewichtige Gegnerschaft haben. —

jah re s  in N ü rn b erg : F a s t  d u rch w eg  w u rd e n  d ie  Be­
sch lüsse einstim m ig  g e fa ß t, fa s t ü b e ra ll ze ig te  sich der 
s ta rk e  W ille, den  S tan d  in  se in e r G esa m th e it w ürdig  
auch  n ach  au ß en  zu v e r tre te n , d ie  N e ig u n g , d en  M ittel­
w eg  zu suchen , d u rch  d ie  d ie  G esch lo ssen h e it der 
B eschlüsse e rz ie lt w ird . —

Der Einfluß
(Festvortrag,

der veränderten Zeitverhältnisse auf die Grundlagen des Städtebaues und auf die Stadtform,
gehalten von S tad tbaura t Paul W o l f  in Dresden bei der Eröffnung der „Freien deutschen  Akademh

des S täd tebaus“) 
as dringendste städtebauliche Problem un­
serer Tage aber ist das der Beschaffung von 
W o h n u n g e n .  Die W ohnung ist die Ur- 
zelle des städtebaulichen G estaltens, in ihrer 
zeitgemäßen Umgestaltung in V erbindung mit

__________ der Schaffung von K leingärten liegt eine
unserer vornehm sten Aufgaben. Ich habe bereits eingangs 
gesagt, daß die Kleinwohnungs-Viertel der S tadterw eite­
rung unserer Zeit das Gepräge geben müssen. Ebenfalls 
schon erw ähnt habe ich, daß wir bei den augenblicklich 
hohen Nebenkosten für Straßenbauten, Be- und Entw ässe-

(Fortsetzung s ta tt  Schluß).
rung, Gas- und E lektrizitäts-V ersorgung zunächst sein 
häufig unserem  städtebaulichen H erzen einen Stoß gebei 
müssen und B auplätze für W ohnungsbauten  in erster Linit 
da auszusuchen haben, w o  S t r a ß e n  u n d  L e i t u n g e i  
g a n z  o d e r  t e i l w e i s e  v o r h a n d e n  s i n d ,  d. h 
p raktisch gesprochen: w ir w erden Baulücken ausfüllen 

In zw eiter Linie haben wir dann die S c h u l f r a g *  
zu prüfen. Die katastrophalen  V erhältn isse in den Haus 
haltsplänen der Gemeinden und S täd te  lassen es in nächste 
Zeit aussichtslos erscheinen, Schulneubauten auszuführei 
und entsprechend neue Lehrkräfte^einzustellen. Und da ii
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der Regel in den inneren Bezirken der S tädte heute die 
Schülerzahl im Abnehmen begriffen ist, so ergibt sich in 
der Praxis die T atsache, daß die E inschulung der K inder 
der Inhaber neu zu schaffender W ohnungen in der Regel 
in den inneren Stadtbezirken leichter ist, als an der Peri­
pherie der S tädte. W enn auch durch Umschulung in zentri-

heit vorhanden ist, d. h. in nächster N ähe von Industrie­
v ierte ln .

E rst wenn diese drei V orfragen gelöst sind, is t die 
w eitere F rage zu entscheiden: H o c h b a u  o d e r  F l a c h ­
b a u ?  Es kann nich t Aufgabe dieser kurzen E rörteriuig 
sein, die zahlreichen theoretischen U ntersuchungen über

D i e  s e c h s  S ä u l e n  (1er S ü d f r o n t  d e s  H e l i o p o l i t a n u s - T e m p e l s  i n B a a l b e k ,  v o n  S ü d e n  
g e s e h e n .  Aus: „ B a a l b e k .  E r g e b n i s s e  d e r  A u s g r a b u n g e n  u n d  U n t e r s u c h u n g e n  i n d e n
J a h r e n  1 8 9 8  b i s  1 9 0  5“. Von Bruno S c h u l z  und Hermann W i n n e f e l d .  Verlag der „Vereinigung wissen­

schaftlicher Verleger“ in Berlin.

fugaler R ichtung nich t unwesentlich die in den A ußen­
bezirken vorhandenen Schulen auf K osten der innerstäd ti­
schen Schulen en tlaste t w erden können und dam it die 
Möglichkeit zur E inschulung w eiterer K inder in den 
Schulen der A ußenbezirke gegeben ist, so findet doch diese 
M öglichkeit eine natürliche Grenze.

Die d ritte  F rage, die vorab  g ek lä rt w erden muß, ist 
die, neue W ohnungen da zu schaffen, wo Arbeitsgelegen-

diesen G egenstand hier zu behandeln. Eine allgemein gül­
tige, m athem atisch bestim mte Form el für die Beziehungen 
zwischen den B aukosten und N ebenkosten für H ochbauten 
und denen für F lachbauten  w erden w ir ohnehin n icht e r­
m itteln können, weil das P roduk t von einer Reihe von 
Einzelfaktoren abhängt, von denen einige durchaus nicht 
k onstan t sind. W enn man gezw ungen ist, Baulücken aus­
zufüllen, so w ird man schon aus allgemein künstlerischen
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Gründen z. B. neben vorhandenen M ietkasernen nicht 
plötzlich Flachbauten errichten, sondern es vorziehen, diese 
Baulücken durch Hochbauten zu schließen.

Ergibt aber die Prüfung der Vorfragen, daß wir auf 
Neuland bauen müssen, so gestaltet sich die Frage: Hoch­
bau oder Flachbau? schon wesentlich anders; sie ist aber 
auch hier nicht mit einem glatten „ja” oder „nein“ zu be­
antworten. Man leann höchstens an der Hand verschiedener 
in Frage kommender Pläne rechnerisch feststellen, wie 
hoch sich die Baukosten einschließlich Nebenkosten für 
den <im Wohnfläche eines Bauvorhabens in Hochbau und 
auf der anderen Seite in Flachbau stellen. Ein solcher \  er- 
gleich gibt aber durchaus noch nicht das Recht, sich bei­
spielsweise für den Hochbau zu entscheiden, wenn die ver­
gleichende Baukosten-Berechnung zu Gunsten des Hoch­
baues ausfallen sollte, denn ganz abgesehen von der Über­
legenheit des Flachbaues in gesundheitlicher und ethischer 
Hinsicht, die wenigstens von einer S tadtverw altung durch­
aus beachtet werden sollte, muß aus rein w irtschaftlichen 
Gründen die Frage so gestellt werden: W ohnt der Mieter 
oder Siedler nach Berücksichtigung aller w irtschaftlichen 
Momente billiger in der Stockwerks-W ohnung oder in einer 
gleich großen Flachbau-W ohnung? Berücksichtigt man 
hierbei die wirtschaftlichen Vorteile des Gartens und der 
Kleintierzucht beim Flachbau auf der einen Seite und die 
Verteuerung der Verkehrsmittel und wärmewirtschaftlichen 
Momente auf der anderen Seite, so wird doch meistens,

V erm isch tes.
Der Besuch der Technischen Hochschule in Braun­

schweig im Sommer-Halbjahr 1923 beläuft sich auf ins­
gesamt 1533 Personen, von denen 1195 Studierende, 110 
Fachhörer und 228 Gasthörer sind. Die letzteren befinden 
sich in der Abteilung für Allgemein bildende W issen­
schaften. Es gehören an der A bteilung für A rchitektur 
99 Besucher, für Ingenieurwesen 136 Besucher, Maschinen­
bau 414, Elektrotechnik 196, Chemie 221 und Pharm azie 137. 
Unter den Besuchern befinden sich 60 Damen. Dem 
Deutschen Reiche gehören 1336 Besucher an, vorwiegend 
aus Stadt und Land Braunschweig, sowie aus Preußen. Aus 
dem Ausland kamen 197 Besucher; die größten Zahlen 
stellten Bulgarien (76), Rumänien (23), Ungarn (20), Nor­
wegen (13), Estland (12) und die Türkei (10). —

Die Weiterführung der Arbeiten an der Alten Main- 
Brücke in Frankfurt a. M. Nach Mitteilungen Frankfurter 
B lätter ist die Fertigstellung des Fundam entes für den Neu­
bau der A lten Brücke für den Schluß dieses Jahres zu er­
w arten. Dam it tr it t die Frage der Ausführung der Oberteile 
der Brücke in greifbare Nähe. Nach den bisherigen E n t­
würfen würde die Herstellung bei den heutigen Preisen und 
Löhnen etwa 30 Milliarden M. kosten, von denen der 
preußische S taat nach den abgeschlossenen Verträgen 
12 Milliarden M., die S tadt F rankfu rt a. M. 18 Milliarden M. 
zu tragen hätten. Da die Aufbringung einer solchen Summe 
heute der S tad t nur im äußersten Notfall zugemutet werden 
darf, is t das Tiefbauam t schon seit längerer Zeit dam it be­
schäftigt, zu prüfen, ob eine V erringerung der noch er­
forderlichen Baukosten ohne Schädigung des Verkehrs 
erreicht werden könnte. Verschiedene Möglichkeiten kom­
men hierbei in Frage. Einmal wird untersucht, welche E r­
sparnisse ein definitives Brückenbauwerk ergibt, das einen 
schmaleren Querschnitt und eine einfachere Ausführung 
der Pfeilervorköpfe und der Brückenstirnen aufweist, 
als der ursprüngliche Plan. Zum anderen erw ägt man die 
Möglichkeit eines Provisoriums, d. h. man denkt daran, von 
der Brücke, die m it einer Breite von 19 m geplant ist, zu­
nächst nur ein etwa 14 m breites Stück auszuführen, das 
zur Aufnahme einer dreispurigen Fahrbahn ausreichend sein 
würde. Schließlich erstrecken sich die Untersuchungen auch 
auf den Fall, daß bei weiter ungünstiger Entw icklung der 
w irtschaftlichen V erhältnisse die Erbauung einer S traßen­
brücke überhaupt zu unterlassen wäre, ünd es wird er­
wogen, nach der in zwei Jahren  zu erw artenden Zerstörung 
der bestehenden hölzernen Notbrücke auf den fertigen 
Pfeilerfundamenten der neuen Brücke eine n e u e  F u ß ­
g ä n g e r b r ü c k e  von etwa 6 m N utzbreite herzustellen, 
die bei dem späteren Bau der definitiven Brücke als A rbeits­
steg verw andt werden könnte. Für die letztere Möglichkeit 
würden auch wir uns entscheiden, um dann den bestehenden 
P lan in besseren Zeiten in seiner vollen Ausdehnung zur 
Ausführung bringen zu können. —

L ite ra tu r .
Sonderhefte der Fachschrift „Die Bautechnik“. Seit 

Beginn dieses Jahres gibt die Verlagsfirm a Wilhelm 
E r n s t  & Sohn in Berlin eine neue Zeitschrift: „D i e 
B a u t e c h n i k “, Fachschrift für das gesam te Bauinge­
nieurwesen, heraus. Zu dieser Zeitschrift, die wöchentlich
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rein finanziell betrachtet, sich die W agschale zu Gunsten 
des Flachbaues neigen. ,

An eine W iederbelebung der p rivaten  Bauunter- 
nehmuno- für den W ohnungsbau — m it A usnahme der 
Industrie — ist vorläufig noch n ich t zu denken. Auch die 
B augenossenschaften als T räger der W ohnungsproduktion 
sind immer mehr dazu gezw ungen, sich auf den Flachbau 
einzustellen, weil bei dem Stockw erkshaus m it einer finan­
ziellen Beteiligung* der G enossenschaften und m it einer 
Möglichkeit zur B etätigung der Selbsthilfe n icht zu rechnen 
ist. Bei der derzeitigen geringen Höhe der Baukosten-Zu- 
schüsse ist aber an eine F inanzierung eines Bauvorhabens 
beim H ochbau ohne eigene K apital- oder Arbeitsbeteiligung 
des Siedlers nicht zu denken. Ein solches Interesse liegt 
für den Siedler nur dann vor. w enn er selbst Eigentümer 
der zu erbauenden W ohnung w ird und sich dabei Vorteile 
sichern kann. Das ist a b e r .n u r  beim Flachbau möglich.

Es ist ein Irrtum , un ter den heutigen Verhältnissen 
ohne W eiteres anzunehm en, daß die Ausführung einer 
W ohnung im Hochbau sicli billiger ste llt als im Flachbau. 
Ich habe in H annover städtische W ohnungsbauten im 
letzten Jah r sogar zumteil im F lachbau etw as billiger aus­
führen können, als gleichzeitig in Angriff genommene 
Hochbauten, wobei allerdings zu berücksichtigen war. daß 
die H ochbauten, deren A usführung länger dauert, als die 
der Flachbauten, dann z. B. in eine teuere Bauperiode 
hinein gekommen sind. — (Schluß folgt)

erscheint, w erden vierteljährliche v e rs tä rk te  S o n d e r ­
h e f t e  herausgegeben, von denen das zweite am 12. Ju n i 
1923 erschienen ist. Aus dem reichen Inhalt dieses H eftes 
sei namentlich der A ufsatz: „Die P lanung des deutschen 
Bankgebäudes“ von Dr.-Ing. B. L a  n  g  k  e i t  in Berlin, als 
ein Beitrag zur G ebäudekunde erw ähnt. Der B eitrag  ist 
durch zahlreiche Abbildungen erläutert. —

Historische Topographie der Freien und Hansestadt 
Hamburg von 1895—1920. V on O berbaurat a. D. W. M e l -  
h o p  in Hamburg. V erlag von Otto Meißner in Hamburg.

Von der h i s t o r i s c h e n  T o p o g r a p h i e  der  
F r e i e n  und H a n s e s t a d t  H a m b u r g  von O berbau­
ra t a. D. W. M e 1 h o p in Ham burg ist je tz t die zweite, 
wiederum 240 Seiten um fassende L ieferung erschienen. 
Die erste Lieferung wurde S. 56 dieses Jah rganges be­
sprochen. Dieser zweite Teil en thält die A bschnitte: St. 
Pauli, E im sbüttel, Roterbaum , H arvestehude, Eppendorf. 
W interlinde, Barmbeck, Uhlenhorst, Hohenfelde und Eil- 
beck. In ähnlicher W eise, wie w ir schon im Februar bei 
der Besprechung des ersten Teiles hervorgehoben haben, 
sind hier wiederum die D aten für jede S traße, alle öffent­
lichen und viele größere P rivatbau ten  und A nlagen ent­
halten. Besonderes Interesse b ieten z. B. die Angaben über 
die Stiftbauten, die Museen, die Fernsprechzentrale, den 
Zoologischen G arten, den S tadtpark , die g roßen K ranken­
anstalten und vieles sonstige mehr. W ir empfehlen das 
Buch nochmals zum Gebrauch für alle, die m it einschlä­
gigen Arbeiten über ähnliche F ragen beschäftig t sind. Die 
Fortsetzung wird nunm ehr auch in kü rzerer Folge er­
scheinen. —

Hamburg, 18. Jun i 1923. Ju lius F a u l w a s s e r .

N a c h z a h l u n g  a u f  d e n  B e z u g s p r e i s  d e r  
„D e u t s c h e n B a u z e i t u n  g “ f ü r  J u l  i. Jed e r er­
fährt es täglich am eigenen Leib, wie die sprunghafte 
Erhöhung der Preise für alle Bedürfnisse des täglichen 
Lebens jede \  oraussicht und V orausberechnung zu 
schänden macht. Von diesen bedauerlichen Zuständen 
ist nam entlich auch das Zeitungswesen betroffen. So hat 
sich der bereits Ende Ju n i berechnete Bezugspreis für die 
„Deutsche B auzeitung“ von 12 500 Mark im Lauf des 
Monats Ju li als völlig unzulänglich erw iesen, sodaß wir 
von unseren Beziehern einen Preis von 20 000 Mark und 
dam it eine N a  c h z a li 1 u n g f ü r  J u l i  vo n 7500 M. 
erbitten müssen, die recht bald und unm ittelbar an den 
\ erlag* (Postscheck-K onto Berlin, 43 860) eingesendet 
werden mögen. — .“-^3*

V erlag der „D eutschen B auzeitung“,
Berlin SW 11. K öniggrätzer Str. 104.

Inhalt: Der Bundestag des „Bundes Deutscher Architekten“ 
in Hannover am 3. und 4. August 1923. — Der Einfluß der ver­
änderten Zeitverhältnisse auf die Grundlagen des Städtebaues 
und aut die Stadtform. (Fortsetzung statt Schluß). — Ver­
mischtes. — Literatur. —

„„ Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin.
Ur “l?Fedaktion verantwortlich: A l b e r t  H o f m a n n  in Berlin.
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